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Ort des Grauens: 
Eine Waldhütte bei Andelfingen
REGION  In einer Waldhütte bei 
Andelfingen wurden drei entführte 
Frauen gefangen gehalten – zum 
Glück bloss in der Fantasie und im 
Krimi von Stefan Roduner. Die 
Story rund um einen unerfahrenen 
Privatdetektiv unterhält mit 
Spannung und Lokalkolorit.

SILVIA MÜLLER

«Holder Engel – Der erste Fall für Leon 
Bevilacqua» ist Stefan Roduners zwei-
ter Krimi. Sein erster, «Tränen der Un-
schuld», spielte im Strafvollzug, wo der 
52-jährige Autor arbeitet. Der neueste 
Krimi greift andere Themen auf. Am 
Anfang der Story verursacht ein Be-
trunkener zwischen Bülach und Rüm-
lang einen Verkehrsunfall, bei dem 
eine junge Mutter aus dem Leben  
gerissen wird. Der Fahrer begeht Fah-
rerflucht. Sobald er seinen Rausch  
ausgeschlafen hat, wird er von Gewis-
sensbissen gequält – und von einem 
anonymen Anrufer, der ihn offenbar 
beobachtet hat.

Der Ehemann des Unfallopfers enga-
giert den Bülacher Privatdetektiv Leon 
Bevilacqua, um den Autolenker zu fin-
den. Der Detektiv hat bisher zwar erst 
untreue Eheleute beschattet und ausge-
rissene Teenager aufgespürt, doch dank 
seiner cleveren Freundin und ihrem ul-
trakurzen Minirock kommt er schon 
bald in Kontakt mit einem Verdächtigen. 
Und seine Freundin kurz darauf in eine 
fatale Lage.

Stefan Roduners Geschichte startet 
rasant und behält ihr Tempo trotz etli-
cher Verwicklungen bei. Der Autor zieht 
die bewährten Krimi-Register wie Sze-
nenwechsel und falsche Fährten. Die 
200 Seiten sind durchgehend spannend, 
und dafür sieht man über ein paar etwas 
gar weit hergeholte Wendungen und 
«Buebetrickli» im Plot grosszügig hin-
weg. Denn die anschaulichen Schilde-
rungen und genauen Ortsbeschreibun-
gen bieten einen besonderen Lesespass, 
zumal die Geschichte vornehmlich im 
Zürcher Unterland und zwischendurch 
auch im Weinland spielt.

Hiesige Leserinnen und Leser ken-
nen viele der Schauplätze aus eigener 
Erfahrung. Die Waldhütte bei Andel-
fingen würde man aber vergeblich su-
chen. «Sie existiert nicht wirklich, den 
Weg dorthin können Ortskundige aber 
genau nachvollziehen», sagt der Autor.

Nützliche Heimatkunde
Im Weinland kennt sich Stefan Rodu-
ner bestens aus. Er ist in Rudolfingen 
aufgewachsen und hat hier die Schulen 
besucht. Seit 15 Jahren lebt und arbeitet 
er in der Nähe des Flughafens. «Regio-
nalkrimis zu schreiben macht mir gros
sen Spass, weil ich nur beschreiben 
möchte, was ich selbst gesehen und re-
cherchiert habe», sagt er.

Er liebt es, zu Recherchezwecken 
durch die Gegend zu fahren und seine 
Schauplätze genaustens zu erkunden. 
Sogar wenn sich eine der Romanfigu-
ren in Florida am Strand vergnügt oder 
einen Fussballmatch in Rumänien er-

lebt, hat der Autor das ziemlich sicher 
vorgängig selbst schon getan.

Der Untertitel verrät es: Dies soll nicht 
der letzte Fall des Leon Bevilacqua blei-
ben. Stefan Roduner plant eine ganze 
Reihe. Von der Idee bis zum fertigen Ma-
nuskript braucht er etwa ein Jahr. «Mein 
Ziel wäre es, einen Band nach dem an-
deren zu schreiben. Band 2 ist schon in 
der Endphase. Der Verlag braucht aller-
dings auch nochmals ein Jahr.»

Das Schreiben ist ein fester Teil in 
seiner Tagesroutine. Bevor er seine 
Schicht im Gefängnis antritt, arbeitet er 
möglichst täglich an Leon Bevilacquas 
nächsten Abenteuern weiter. Die Inspi-
rationen dazu hole er sich aber nicht 
etwa aus den Lebensgeschichten, de-
nen er am Arbeitsplatz begegne. «Ich 
habe mehr als genug Ideen. Mir per-
sönlich fällt es viel schwerer, eine Aus-
wahl zu treffen und mich auf ein paar 
Ideen zu beschränken, als zu schreiben. 
Das geht mir leicht von der Hand.»

Kontrollorgan: Ehefrau
Ob er die angepeilte Spannung und das 
immer erwünschte Quäntchen Humor 
auch tatsächlich hingekriegt hat, sagt 
ihm seine strengste Erstleserin immer 
direkt ins Gesicht: seine Frau. «Wir dis-
kutieren dann, und meistens muss ich 
ihr recht geben.» Er dehnt das «meis-
tens» und lacht. Romanhelden dürfen 
ja auch ein gewisses Eigenleben haben.

Stefan Roduner: «Holder Engel – Der erste 

Fall für Leon Bevilacqua». Vicon Verlag, 

ISBN 978-3-9524761-7, ca. 20 Franken.Stefan Roduners neues Buch ist als Auftakt einer Krimiserie gedacht.� Bild: sm

Tauchen in Musik- und Farbenflut

Ossingen: Die Premiere für Regula Du-
dás und Mischa Niedermann in der 
himmlisch strahlenden Dorfkirche ist 
geglückt. Es war, als ob die Kirche 
plötzlich ihren Bau, ihren Körper ins 
rechte Licht setzen wollte. Endlich die 
kühnen Linien und gliedernden Schat-

ten zum Betrachten anbieten. Auf der 
Empore wandelte Mischa Niedermann 
am Lichtmischpult den Chor und das 
kühle Weiss der Front zum warmen 
Feuerherd, zum Regenbogen, zum 
Meerjungfrauenpalast, zum Himmels-
zelt. Regula Dudás liess derweil auf der 

Kirchenorgel elegante, bedrohliche, 
liebliche Klangfluten an- und ab-
schwellen. Die vielen Besucher öffne-
ten sich eine Stunde lang dem Staunen 
und Innehalten. Wie am Meer. Oder in 
der Kirche.
� (Text und Bild: sm)

Gedenkstein  
und Eichenpaten im Wald
OSSINGEN  Mit einem Gedenk-
stein und Eichenpatenschaften 
finden Spaziergänger im Waldge-
biet Oberholz zwei aussergewöhn-
liche Elemente vor. Verantwortlich 
dafür ist Alt-Förster Peter Ulrich.

Wer im Oberholz südöstlich von Ossin-
gen im Wald spaziert, dem fallen sie 
auf: kleine Holzpfähle mit montierten 
Widmungen, die vor stattlichen Eichen 
stehen. Hinter dem Geheimnis steckt 
der ehemalige Förster Peter Ulrich. Vor 
acht Jahren lancierte er die Idee einer 
Patenschaft für Alteichen. «Mit diesem 
Projekt wollen wir den Fortbestand der 
Eichen während 20 Jahren sichern», er-
klärt er. «Jeder Götti und jede Gotte 
zahlte dafür 200 Franken für den Er-
halt dieser mächtigen und eindrucks-
vollen Bäume.» Rund 40 Patenschaften 
wurden dazumal vereinbart. Sie wer-
den nun noch weitere 12 Jahre wirken.

Mit einem kleinen Denkmal ist bei 
der Oberholzhütte eine weitere Beson-
derheit zu finden. Hier erinnert ein von 
der Ossinger Treibergewerkschaft ge-
stifteter Gedenkstein mit Inschrift an 
Max Binder, einst Jagdaufseher in Os-
singen. Während einem halben Jahr-
hundert – zwischen 1947 und 1997 – 
übte er diese Aufgabe aus. Wird sein 
Name unter Jägerkreisen in Ossingen 
ausgesprochen, so löst dies nicht selten 
ein Augenzwinkern oder Lächeln aus. 
Der Grund: Max Binder gehörte zu den 
ganz wenigen Einheimischen, die mit 
fester Überzeugung von sich behaup-

teten, lebende Waschbären am Huse-
mersee gesichtet zu haben. Er und wei-
tere Mitstreiter organisierten darauf-
hin speziell ausgeschriebene Führun-
gen. So reisten gar Stadtzürcher mit 
einem Car an, um dieses scheue Tier 
am Ossinger Gemeindegewässer zu 
Gesicht zu bekommen. Es blieb aber 
nur bei einem Versuch, da sich die 
Waschbären aus dem Staub gemacht 
hatten. Doch die Legende rund um die 
Waschbären am Husemersee lebt bis 
heute weiter. � (romü)

Die Holzpfähle zeugen von Patenschaf-
ten für Alteichen.� Bild: romü


